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Amtliches. 

Berlin, 28. Sept. Der König hat den Eiſenbahn⸗Bauinſpektor, 
Baurath Niemann in Bromberg, zum Regierungs- und Baurath 
und die Eiſenbahn⸗Maſchinen⸗Inſpektoren Holzheuer und Mertz in 
Bromberg zu Eiſenbahn⸗Direktoren mit dem Range der Räthe 
vierter Klaſſe ernannt; ferner dem Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗ 
Juſpektor Büſcher in Liſſa, ſowie den Eiſenbahn⸗Maſchinen⸗ 
Juſpectoren Kielhorn in Poſen, Klövekorn und Franck in 
Bromberg den Charakter als Baurath verliehen. 


PDaoliliſche Neberſicht. 


Poſen, 29. September. 


gemeindeordnung zu 
Geh. Rath Thiel aus 


o 


wird. vertreten entgegengeſetzte 
Anfichten: während Herr Sombart für die Nothwendigkeit 
einer gründlichen Reform eintrat, ſchien Herr von Ernſthauſen 
die Zuſtände gar nicht ſchlimm zu finden. Er war für ſelbſtändige 
Gutsbezirke, gegen die Errichtung von Sanuntgemeinden, 
wollte „Zweckverbände“ hüchitens für die Armenverwaltung, 
nicht aber für Schule und Wegebau, und, wenn die vorliegenden 
Berichte genau find, das Stimmrecht zur Wahl in die Gemeinde⸗ 
vertretung an den Grundbeſitz knüpfen. Namentlich der zuletzt ge- 
nannte Vorſchlag überraſcht, da Herr v. Ernſthauſen aus ſeiner 
früheren langjährigen Thätigkeit in dergiheinprovinz wiſſen muß, daß 
die Verleihung des Stimmrechts an die Ortsangehörigen, 
welche keinen Grundbeſitz haben, nur vortheilhafte Folgen für 
die Gemeindeverwaltung gehabt hat. Geh. Rath Thiel er⸗ 
klärte ſich für die Verſchmelzung von Gutsbezirken und Ge⸗ 
meinden. Er ſprach offen aus, man müſſe die beiden, im 
Oſten einander gegenüberſtehenden Klaſſen, Gutsbeſitzer und 
Bauern zwingen, zuſammenzuarbeiten, die Zeiten ſeien vorüber, 
wo man dem Gutsbeſitzer eine Ausnahmeſtellung geben könne. 
Ob Herr Thiel ſich dabei im Einklange mit ſeinem Chef 
Lucius befand, muß man dahingeſtellt ſein laſſen. Das 
Reſumé der Verhandlungen gab Prof. Schmoller als Vor⸗ 
ſitzender. Er konnte nur feſtſtellen, daß man einig in der 
Nothwendigkeit einer Reform ſei, leider aber nicht, daß ſich 
die Anſichten über die Art der Reform irgendwie geklärt hätten. 
Auf die Entſcheidung wird die Verſammlung des Vereins für 
Sozialpolitik gar keinen Einfluß ausüben. 


Die „Poſt“ ſchildert die Zukunft der mitteleuropäi⸗ 
ſchen Staaten als höchſt bedroht, weil England, Rußland 
und die Vereinigten Staaten ihnen die Ausgänge der organi⸗ 
ſchen Entwickelung abſchnitten und ſie einer „Verdorrung“ 
entgegenführten. Das einzige Mittel dagegen erblickt die 
zPoſt“ in einer „Solidarität der mitteleuropäiſchen 
Nationen“. Die Einſichtzvon deren Nothwendigkeit ſei in 
Frankreich, wie der kürzlich mehrfach beſprochene Artikel des 
„Siecle“ beweiſe, früher aufgedämmert als bei uns, und wir 
müßten jetzt das Unſere thun, um dieſem Gedauken auch bei 
uns Verbreitung zu verſchaffen. In der deutſchen Preſſe iſt 
der Wunſch, daß beide Nationen in Frieden und Freundſchaft 
mit einander leben möchten, ſchon ſehr häufig ausgeſprochen, 
die „Krieg in Sicht“⸗ Artikel und die „kalten Waſſerſtrahlen“ 
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haben aber leider nicht bewieſen, daß dieſer Wunſch von der 
„Poſt“ und den übrigen freiwillig⸗gouvernementalen Blättern 
früher getheilt wurde. 

Im Laufe dieſer Woche ſoll ein gemeinſames Hirten— 
ſchreiben des deutſchen Episkopats gegen die Sozial— 
demokratie erſcheinen. Daſſelbe iſt in der Fuldaer Biſchofs⸗ 
konferenz vereinbart worden. Man erwartet in Berlin, daß 
dieſes Hirtenſchreiben die Richtung einhalten wird, die auf dem 
Lütticher Sozial⸗Kongreſſe von den deutſchen Mitgliedern ver⸗ 
theidigt wurde, obgleich ſeitdem jene Sozial- Politiker, welche 
die Zuläſſigkeit der Staats - Intervention in den ſozialen 
Dingen beſtreiten und lediglich der katholiſchen Kirche das 
Recht und die Macht zur Löſung der ſozialen Frage zuerkennen, 
es dahin gebracht haben, daß der Papſt Bedenken trägt, in 
dieſer Frage auch künftig ausſchließlich oder vorzugsweiſe den 
Standpunkt derer zu begünſtigen, welche den Staat in ſeinen 
ſozialen Reformbeſtrebungen unterſtützen. 

Die Rückberufung des Chineſiſchen Geſandten 
Hung⸗Seun nach Peking, die in Berlin ganz unerwartet 
eintraf, lenkt wieder einmal die Aufmerkſamkeit politifcher Kreiſe 
nach jenem Zentrum des großen aſiatiſchen Kaiſerreichs. Ueber 
die Gründe, welche dieſe beſondere Verfügung der chineſiſchen 
Zentralregierung veranlaßten, können vorerſt ſelbſt in betheilig— 
ten Kreiſen nur Vermuthungen ausgeſprochen werden, welchen 
allerdings die thatſächliche Verhältnißlage zu Grunde liegt. 
Schon die Ernennung dieſes Geſandten vor drei Jahren mußte 
dem mit den Verhältniſſen Vertrauten auffallen. Während es 
bis dahin zumeiſt ziemlich einflußloſe, ſogenannte „kleine“ 
Leute waren, mit welchen ſich China für ſeine auswärtigen 
Geſandtſchaften abzufinden ſuchte, war es hier einmal auch 
nach chineſiſchen Begriffen ein vollgewichtiger Mandarin, deſſen 
literariſche Auszeichnung eines „Tſchuang⸗Muen“, die höchſte, 
es in China giebt, ihm auch in der chineſiſchen Heimath 
ſehr alle Wege zu Amt und Würden ebnet, daß ſich eine 
Erklärung dafür, wie ſich ein ſolcher literariſch höchſt Graduirte 
gleichwohl ohne Zwang dazu entſchließen konnte, ins „Exil“, 
als welches in China die Miſſion nach auswärts betrachtet 
wird, zu gehen, nur aus den unaufhaltſam fortſchreitenden 
Verhältniſſen ergiebt, welche Regierung und Regierungsmänner 
in China immer zwingender darauf hinweiſen, die Verhältniſſe 
im Auslande, insbeſondere in Europa, kennen zu lernen und 
die erworbenen Erfahrungen in der chineſiſchen Heimath für 
die eigenen, ſpezifiſch chineſiſchen Zwecke zu verwerthen. Alles, 
was wir an dieſem Geſandten während ſeiner dreijährigen 
Amtswirkſamkeit ſo oft Gelegenheit hatten zu beobachten, wie 
auch das, was wir als einen Beweggrund für ſeine jetzige 
Abberufung nach Lage der Verhältniſſe annehmen zu mülſſen 
glauben, beſtätigt nur obige Auffaſſung über den eigentlichen 
Zweck der Entſendung und Beglaubigung dieſes Hung⸗Seun 
bei den Höfen und Regierungen von Berlin, Petersburg, Wien 
und dem Haag. Die Gründe für die Rückbernfung Hung 
Seuns find zweifellos darin zu ſuchen, daß man für die 
Dienſte dieſes hochſtqualifizirten Beamten mit ſeiner außerge⸗ 
wöhnlichen geiſtigen Befähigung bei der Pekinger Zentral⸗ 
Regierung gegenwärtig beſſere Verwendung hat, wie in Europa. 
Seit dem Tode des bekannten „Marquis“ Tſeng mangelt es 
nämlich im Pekinger Tſungli⸗Namen (Auswärtiges Amt) an 
dem Rathe irgend eines mit den europäiſchen Verhältniſſen 
vertrauten Mannes. Die, Kenntniſſe“ des vormaligen Geſandten 
in Waſhington, Tchang, der ſich im Tſungli⸗Yamen befindet, 
ſind wahrſcheinlich nicht ausreichend. Hung ⸗Seun, der ſchon 
vor etwa vier Monaten an Stelle des verſtorbenen „Marquis“ 
Tſeng zum Vizepräſidenten im Pekinger Zentral-Kriegs⸗ 
Kontrolamt („Kriegs miniſterium“) ernannt worden war, wird 
nun zurückberufen, um außer Ausfüllung dieſes aktiven 
Amtes mit ſeinen nunmehr dreijährigen Erfahrungen in Europa 
dem Tſungli⸗Hamen zu Dienſten zu ſtehen. Das wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach im allgemeinen als der eine Grund 
der Abberufung gelten, nächſt welchem aber noch ein beſonderer 
Grund vorliegt, welcher die Rückberufung Hungs nach Peking 
für China als eine zwingende politiſche Nothwendigkeit und 
einen ſpitzfindigen Schachzug der ſchlauen Chineſiſchen Regie⸗ 
rungsmänner gegen die ruſſiſche Diplomatie erſcheinen läßt .. 
Vor geraumer Zeit ſchon hatte ſich nämlich Rußland in 
Peking den auch bei ſeiner Regierung akkreditirten Geſandten 
Hung⸗Seun zum Unterhändler für die demnächſt beginnenden 
Verhandlungen zur Erneuerung des mehrerwähnten Rus ſiſch⸗ 
Chineſiſchen Handelsvertrages erbeten, bei welchem 
Rußland angekündigtermaßen mancherlei „Aenderungen“ von 
China zu erzielen wünſcht. Mit der Ernennung Hungs zum 
Unterhändler für dieſen Handelsvertrag hegte Rußland zweifel⸗ 
los auch die Abſicht, den Schwerpunkt der bezüglichen Ver⸗ 
Na nach Petersburg zu verlegen, was der Chineſiſchen 


üblen Erfahrungen mit ſolchen Petersburger Verhandlungen, 
durchaus nicht paſſen konnte... China mußte fich vielmehr 
bei Zeiten verſichern, daß dieſe Verhandlungen in Peking ge⸗ 
führt werden. Um dies, ohne Rußland formell zu verletzen, 
zu erreichen, wurde nun der von dieſem gewünſchte Geſandte 
Hung⸗Seun in Peking in zuvorkommendſter Weiſe zum Unter⸗ 
händler für dieſe Vertragsverhandlungen ernannt, aber un⸗ 
mittelbar vor Beginn derſelben nach Peking zurückberufen, 
um dort den Ruſſen als der von ihnen gewünſchte Unter⸗ 
händler zu den Handelsverhandlungen zur Verfügung zu 
ſtehen. Zum Nachfolger Hung⸗Seuns war als durchaus ge- 
eignete Perſönlichkeit ſein unmittelbarer Berliner Vorgänger 
Hſü⸗Ching⸗Chong in Peking gerade zur Dispoſition, der in 
Berlin von ſeiner dreijährigen Amtswirkſamkeit her noch im 
beſten Angedenken ſteht. Sein Eintreffen in Berlin hat Hfü⸗ 
Ching⸗Cheng ſelbſt für den nächſten Monat März aus Peking 
telegraphiſch hierher ſignaliſirt. 

Das Gerücht, daß der Kardinal-Staatsſekretär 
Rampolla zurücktreten und von dem Kardinal Vannutelli 
abgelöſt werden ſoll, bildet den Ausgangspunkt eines langen 
Wiener Briefes in der „Kölniſchen Zeitung“, der vielleicht 
während der Anweſenheit des Geſandten v. Schlözer in Wien 
inſpirirt worden iſt. Jenes Gerücht hat ſich mit der Be⸗ 
gründung eingeführt, Rampolla wolle zurücktreten wegen der 
Schwierigkeiten, welche angeblich die Verhandlungen der 
päpſtlichen Kurie mit der Berliner Regierung über die Be⸗ 
ſetzung der erledigten Bisthümer bieten. Das könnte, 
heißt es in dem Wiener Briefe, von dem Kardinal 
Ledochowski, der augenblicklich von Luzern aus die Poſener 
Umtriebe leitet, verbreitet ſein, wenn ſich darin nicht eine ſo 
kraſſe Unkenntniß der Verhältniſſe offenbarte. Denn es hätten 
über die entſprechenden Fragen noch gar keine diplomatiſchen 
Verhandlungen zwiſchen Berlin und Rom ſtattgefunden. 
Wenn man aber vielleicht von dem Papfte erwarten könnte, 
daß er die katholiſche Kirche nicht einer zweckloſen polniſchen 
Propaganda dienſtbar machen wolle, ſo ſei der Einfluß der 
Jeſuiten in Rom größer als jemals ſeit 1870, und der 
Staatsſekretär Rampolla ſtehe dieſem Orden zur Verfügung. 
Dazu komme die rührige national⸗polniſche Propaganda, als 
deren Haupt noch immer der verbitterte Fanatiker Ledochowski 
gelten kann, obſchon ihm eigentlich Kardinal Dunajewski jetzt 
als polniſcher „Primas“ den Rang abgelaufen habe. Wo es 
ſich um Bekämpfung des Deutſchthums handelt, halte ſich 
Dunajewsli weislich im Hintergrunde und ſtütze mit dem ganzen 
Heerbann der Jeſuiten den Einfluß Ledochowskis und Nam⸗ 
pollas. Anderutheils wachſe der feindliche Einfluß der Jesuiten, 
je älter und ſchwächer der Papſt wird, und innerhalb des 
Jeſuiten⸗-Ordens wachſe die Zahl und Macht der deutſchen 
Jeſuiten, welche die ſchlimmſten Feinde ihres Volksthums und 
des neuen deutſchen Reiches ſeien. Nach einem Ueberblicke 
auf das Treiben der Jeſuiten in Oeſterreich kommt der Brief⸗ 
ſchreiber ſodann zu dem Schluſſe, daß ebenſo wie der Rücktritt 
Rampollas unwahrſcheinlich, die Möglichkeit einer Wieder⸗ 
zulaſſung der Jeſuiten in Deutſchland ausgeſchloſſen ſei. 

In Spanien iſt vie Frage der Heeresreform ſeit 
Jahren in Schwebe. Nunmehr hat auch der neue Kriegs⸗ 
miniſter General Azearraga ſein Projekt ausgearbeitet und, 
einer Madrider Depeſche des „Temps“ zufolge, der Königin⸗ 
Regentin während des Aufenthaltes derſelben in San Se 
baſtian vorgelegt. Es handelt ſich um eine Umgeſtaltung der 
Armee auf Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht mit Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilligendienſt für ſolche junge Leute, welche ihre 
Waffen und Equipirung ſelbſt beiſtellen oder mit Univerſitäts⸗ 
oder Berufsdiplomen verſehen ſind. Der Plan umfaßt zu⸗ 
gleich eine Erhöhung des Effektivſtandes der Genietruppen 
und der Artillerie, ſowie eine Vermehrung des Materials. 
Die Armee ſoll auf dem Kriegsfuß 300 000 Mann betragen. 
Die Territorial⸗Diviſionen werden in Armeekorps umgeſtaltet, 
wovon eines für die ſpaniſchen Plätze an der Küſte von 
Marokko beſtimmt iſt. Eine große Kommiſſion von Gene⸗ 
ralen wird beauftragt, die Pläne, betreffend die Vertheidigung 
der Küſten und Grenzen, zu vervollſtändigen und das Material 
zu erneuern. 
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Deutſchland. 


[I Berlin, 28. Sept. Zu der Frage, ob die In⸗ 
kraftſetzung des Alters- und Invaliditätsverſiche⸗ 
rungsgeſetzes hinauszuſchieben ſei, hatten ſich bisher die Geaner 
des Geſetzes aus allen Parteien mit Ausnahme der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen geäußert. Die leptere, wenigſtens das leitende Organ, dos 
„Berliner Volksblatt“, äußert ſich nun heute darüber. Man 
könnte, wenn für den Nufſchub auch die 35 ſozlaliſtiſchen 


egierung begreiflicherweiſe, ſchon in Erwägung ihrer früheren Abgeordneten ſtimmten, dieſen Aufſchub, trotz des eutgeg. n⸗ 


erachten. Das „Berliner Volksblatt“ ſpricht ſich indeſſen 

in anderem Sinne aus. Es bezeichnet als die für den Auf- 

ſchub bisher ins Feld geführten Gründe folgende zwei: Daß 

die Ausführung des Geſetzes techniſch ſchwierig, wenn über⸗ 

haupt möglich ſei, und daß man auf liberaler Seite den Reichs⸗ 

zuſchuß wieder beſeitigen wolle. Mit der letzteren Abſicht iſt 
das Blatt von ſeinem Standpunkt natürlich nicht einverſtanden, 
und mit Bezug auf den erſten Grund will es den Mißerfolg 
und deſſen Geſtändniß nicht der Reichsregierung großmüthig 
erſparen. In beiden Punkten iſt die Haltung des ſozial⸗ 
demokratiſchen Organs verſtändlich und kann ſie kaum anders 
ein. Aber man kann für den Aufſchub bezw. die Reviſion 
bo Alters⸗Verſicherungsgeſetzes noch einen 3. Grund geltend 
machen, daß nämlich das Geſetz ſachlich (richt bloß 
techniſch) mangelhaft iſt. So urtheilt die „Kölnische 
Volkszeitung“: „Man ſetzt ein Geſetz in Wirkſamkeit, welches 
die Mehrheit des Volkes mißbilligt, auf die von ſeinen 
Wohlthaten betroffenen Klaſſen theils mit Gleichgiltigkeit, 
theils mit Widerwillen betrachten, welches anerkanntermaßen 
voller Mängel ſteckt, an allen Ecken und Enden Schwierig⸗ 
keit, Aerger und Verdruß hervorrufen wird, und deſſen prak⸗ 
tiſche Wirkſamkeit, vorerſt wenigſtens, eine gänzlich verſchwin⸗ 
dende ſein wird. Und das ſoll dann eine ſozialreformeriſche 
Großthat fein und zur Beruhigung und Gewinnung der Maj- 
ſen dienen!“ Dieſen Geſichtspunkt hat das ſozialiſtiſche Blatt 
nicht berührt. Das Blatt kommt zu dem Schluſſe, daß es 

ſich für die liberal⸗klerikale Agitation gegen das Geſetz nicht 
erwärmen könne. Vorſichtiger Weiſe iſt darin allerdings eine 

Erklärung darüber vermieden, ob die Sozialdemokraten nicht 
eventuell doch für den Aufſchub der Inkraftsetzung des Ge⸗ 

ſetzes ſtimmen würden, was ſie könnten, ohne gerade die Agi⸗ 
tation zu billigen und ohne die Motive der übrigen Oppo⸗ 
ſition gegen das Geſetz zu theilen. Der Reichstag wird ſich 
mit der Frage auf jeden Fall vor Neujahr noch zu beſchäfti⸗ 
gen haben. Eugen Richter hat übrigens die Haltung der 
Sozialdemokraten als eine noch unſichere richtig geſchätzt, denn 
gleichzeitig mit dem hier beſprochenen Artikel des „Berliner 
Volkebl. ſchreibt er heute in der „Freiſinnigen Ztg.“: „Un⸗ 
ſerer Schätzung nach wird in dem für die Regierung günſtig⸗ 
sten Fall die Sozialdemokratie für die Inkraftſetzung den Aus⸗ 
f lag geben“, womit zugleich das Ergebniß der eventuell 
parlamentariſchen Abſtimmung übereinſtimmend mit uns 
zu Eingang dieſes Artikels, gemuthmaßt wird. — — 
Die Sozialdemokraten fangen, beſcheiden wie ſie ſind, nun 
auch an, die Einrichtung unſerer Schulen in ihrem 
Sinne zu verlangen, und zwar nicht nur im Prinzip in ab- 
Stracto, ſondern im konkreten Fall, unter Aufbietung ihres 
örtlichen Machteinfluſſes. Unſer Vorort Rixdorf ſoll ein 
Gymnaſium, mindeſtens aber eine ſiebenklaſſige Realſchule oder 
eine ſechsklaſſige höhere Bürgerſchule bekommen. Geſtern be⸗ 
ſchloß nun eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung: ent⸗ 
weder ſeien unter Ausschluß des Schulgeldes die Koſten halb 
vom Staat und halb von der Kommune, doch ausſchließlich 
von den mit einem höheren Einkommen als 3000 Mark Be⸗ 
ſteuerten, zu tragen, und die Beſtimmung der Knaben für die 
höhere oder die Volksſchule erfolge lediglich nach dem Ergeb⸗ 
niß einer Prüfung, oder es ſei gegen die Errichtung der höheren 
Schule mit aller Kraft zu proteſtiren. In der Debatte wurde 
auch ausgeſprochen, daß aus dem Lehrplan der höheren 
Schule die Religion fortgelaſſen werde. Indeſſen enthielt man 
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Reeiſebilder von der Nordſeeküſte. 
(Der Urwald bei Neuenburg. Varel. Dangaſt.) 
Wilhelmshaven, 26. September. 
Die letzte Wetterprognoſe der „Poſener Zeitung“ mahnte 
uns daran, vor Eintritt der in Ausſicht geſtellten Regenperiode 
das ſchöne Wetter noch zu einem weiteren Ausfluge in das 
Jade⸗Gebiet zu benutzen. Bald nach 6 Uhr, als der ſchwere 
Morgennebel noch Alles mit ſeinen feuchten Schleiern ein⸗ 
hüllte, verließen wir Wilhelmshaven unter den Klängen des 
Liedes, „Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus“, 
5 Be die auf dem Perron aufgeſtellte Muſikkapelle der „Irene“ 
den mit dem erſten Morgenzuge abreiſenden Reſerviſten von 
S. M. Schiffen „Irene“ und „Pfeil“ nachſandte. Manches 
feuchte Taſchentuch winkte den friſchen blauen Jungen den 
Scheidegruß zu und ein altes Mütterchen, welches im Unter⸗ 
gewande vor die Thür geeilt war, ſchwenkte, wohl in Erman⸗ 
gelung eines anderen Requiſits, munter die allerdings nicht 
ganz weiße Nachtmütze dem vorüberfahrenden Zuge nach. 

Von Ellenſerdamm, einer kleinen, unmittelbar am Jade⸗ 
Buſen ſüdlich von Wilhelmshaven belegenen Station traten 
wir, in der Morgenkühle die Fußwanderung nach dem, etwa 
eine Stunde entfernt belegenen, unter dem Namen „der Urwald 
bei Neuenburg“ weiterhin bekannten Laubwalde an. Die 
großen Dörfer in dem fruchtbaren Marſchgebiet, deren einige 
wir auf unſerem Wege paſſirten, gewähren beſonders dem Be⸗ 
wohner unſerer heimathlichen Provinz ein intereſſantes und 
überaus freundliches Bild. Hier und da ſieht man noch eins 
der älteren Häuſer aus dem vorigen Jahrhundert mit hohem 
ſchilfgedecktem Dache, ganz oben am Giebel eine kleine Oeff⸗ 
Wohnung, Stallungen und 
scheune find unter einem Dache vereinigt. Durch das große, 
tets ſauber geſtrichene und mit weißen Streifen verzierte Thor 
ritt man auf die Tenne, ſeitwärts derſelben liegen die Stall- 
räume, hinten die Wohnung, in der Regel aus drei Abthei⸗ 
gen beſtehend. Der hohe Dachraum birgt die Vorräthe, 
beſonders Heu und die hier ſehr ſtark angebauten Feldbohnen. 
Das iſt das Bild des alten niederſächſiſchen Bauernhauſes. — 
Zumeiſt präſentiren ſich aber die Häuſer dieſer Dörfer in 
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nung zum Abzuge des Rauches. 
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geſetzten Willens der Regierung, als nicht unwahrſcheinlichf ſich der Aufnahme dieſes Verlangens in den Beſchluß. Aus⸗ 


ſicht hat der Beſchluß weder bei der Kommune, noch, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, beim Staate. — — Einen ſeltſamen Miß⸗ 
griff hat das hieſige Konſiſtorium mit einer Anordnung 
in Bezug auf die Kleiderfarbe der weiblichen Kon- 
firmanden gemacht. Die Mädchen ſollen nicht in Weiß 
erſcheinen, und thatſächlich iſt ein weiß gekleidetes Mädchen, 
das ſich wegen der Armuth der Eltern nicht ein zweites, 
ſchwarzes Kleid beſchaffen konnte, von der Konfirmation zurück⸗ 
gewieſen worden. Es läßt ſich fragen, ob das Konſiſtorium ein 
geſetzliches Recht zu dieſer Anordnung hatte; jedenfalls hat es 
kein Recht, das Erſcheinen der Konfirmanden im ſchwarzen 
Kleide zu erzwingen, wenn etwa die Eltern ihr Kind nun 
überhaupt nicht konfirmiren laſſen wollen. Daher iſt die 
Anordnung jedenfalls unklug. Die Angelegenheit wird hier 
viel beſprochen, und die Kirche hat davon ſicher nicht den 
Vortheil. 

— Bezüglich des bevorſtehenden Perſonenwechſels 
im Kriegsminiſterium meint die „Nordd. Allg. Ztg.“, 
daß unter den in Frage kommenden Perſönlichkeiten in unter⸗ 
richteten Kreiſen die Berufung des gegenwärtigen Komman⸗ 
deurs der zweiten Garde-⸗Infanterie⸗Diviſion, Generallieute— 
nant von Kaltenborn⸗Stachau, als der wahrſcheinlichſte 
Fall gilt. Dieſe Mittheilung ſtimmt mit unſeren Informa⸗ 
tionen überein. Die neuliche Behauptung der „Poſt“, daß 
der kommandirende General von Leſzezynski zum Kriegs⸗ 


miniſter deſignirt ſei, beruhte anſcheinend auf einer Verwechslung. | % 


Die Paſtoren v. Bodelſchwingh aus Bielefeld, 
Dieſtelkamp aus Berlin und Latrille aus Droſſen hatten als 
Vertreter der evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften 
für Oſtafrika, wie ſchon kurz telegraphiſch gemeldet, am 19. 
d. M. eine Unterredung mit Major v. Wißmann, über 
welche Paſtor Latrille einen Bericht veröffentlicht. Nach dem⸗ 
ſelben iſt noch kein Termin für eine Rückkehr Wißmanns nach 
Oſtafrika ins Auge gefaßt; es ſcheinen noch Meinungs- 
verſchiedenheiten zwiſchen Wißmann und der Regierung zu 
herrſchen. Am Tage der Unterredung war übrigens Wißmann 
nicht fieberfrei. Der Reichs kommiſſar erklärte u. A., er würde, 
wenn er früher in Berlin geweſen wäre, zum Bau einer 
Eiſenbahn zwiſchen Dar⸗es-Salaam und Bagamoyo gedrängt 
haben. Zu den Nachrichten über die Expedition Emins, ins⸗ 
beſondere zu der Meldung aus Tabora über die Unter⸗ 
werfung der Häuptlinge der Wanyamweſi, äußerte Wißmann: 
„Emin hat 40 Soldaten außer ſeinen Trägern; er ſollte 
garnicht nach Tabora gehen, ich weiß nicht, was ihn dazu 
enöthigt hat. Er ſollte nur eine Station am Victoria⸗ 
kyanza anlegen. Es mögen einige Häuptlinge bei ihm ge 
weſen ſein, die haben Salaam! Salaam! gerufen. Und wenn 
er fort iſt, dann iſt's gerade jo wie vorher.“ ‚ 
Die Ernennung des Exminiſters v. Puttkamer 
zum Oberpräſidenten der Provinz Sachſen wird von 
der „Poſt“ in folgenden anſcheinend etwas ſchüchternen Sätzen 
angekündigt: 

An den jüngſten Aufenthalt des Stgatsminiſters v. Puttlamer 
in Berlin werden in der hieſigen Geſellſchaft Kombinationen ge⸗ 
knüpft, von denen wir wenigſtens referirend Notiz nehmen wollen. 
Wie es ſcheint, ſind dieſe Kombinationen von dem Umſtande aus⸗ 
gegangen, daß Herr v. Puttkamer zu derſelben Zeit nach Berlin 
kam, wo Herr Staatsminiſter Herrfurth aus Karlsbad zurückkehrte. 
Es heißt nun, Herr v. Puttkamer ſei dazu auserſehen, Herrn 
v. Wolffs Nachfolger als Oberpräſident der Provinz Sachſen zu 
werden. Die Kombinationen gehen inſofern noch weiter, als be⸗ 
hauptet wird, Herr v. Wolff ſei überhaupt an die Spitze des 


modernerem Gewande, in Ziegelrohbau mit großen hellen Fenſtern, 
an denen Blumenſtöcke ſtehen und ſaubere Gardinen prangen. 
Zur Bedachung werden Dachſteine in jener pfannenartigen 
Form verwendet, wie man ſie im Binnenlande nur noch an 
mittelalterlichen Bauten ſieht. Jedes Gehöft aber, ob alt ob 
neu, hat ſeinen von ſauber beſchnittener Buchenhecke eingefaßten 
gut gepflegten Blumen- und Gemüſegarten, die Düngerſtätten 
liegen nach hinten, und ſo gewährt das Dorf einen über: 
raſchend freundlichen, ſauberen Anblick, wozu auch die Pflajic- 
rung der Straßen mit auf der Kante ſtehenden Klinkern nicht 
wenig beiträgt. Dieſe Pflaſterung fanden wir, wie wir hier 
gleich einſchalten wollen, nicht allein in den Straßen von 
Wilhelmshaven, wo ſie ſich gut bewährt und in denjenigen 
der umliegenden Flecken und Dörfer, auch die Chauſſeen ſind 
mit dem gleichen Material befeſtigt, und zwar hauptſächlich, 
weil es hier das billigſte iſt. 

Der ſogenannte Urwald, den wir nach kurzer Wanderung 
erreichen, beſteht im Weſentlichen nur aus Eichen und Hain- 
buchen. Die äußeren Schläge enthalten jüngere wohlgepflegte 
Beſtände im Alter von 5 bis zu 90 Jahren, den Kern des 
Waldes aber bildet ein Beſtand von 150 bis zu 600 Jahren, 
der eigentliche Urwald, und dieſer Theil iſt es, der naturgemäß 
das Intereſſe feſſelt. Gewaltige Baumrieſen ſtehen hier noch 
in voller Fülle und Kraft, während andere theils im Abſterben 
begriffen, theils bereits dem Tode verfallen ſind. Die mäch⸗ 
tigen Kronen ſind abgebrochen, der Kern vermorſcht, nur die 
äußere Rinde, mehrfach geſpalten und der den Baum umſchlin⸗ 
gende armſtarke Epheu mit ſeinen vielfachen Verzweigungen 
hält den langſam vermodernden Reſt noch zuſammen. Hier 
und da iſt einer der mächtigen Stämme vom Blitz e lat 
und ausgebrannt. In den hohlen Stamm hineintretend blickt 
man wie durch einen rauchgeſchwärzten weiten Schornſtein nach 
oben. Zwiſchen den alten Bäumen wuchert Unterholz und 
Geſträuch, beſonders iſt der Taxus mit ſeinen glänzenden dunkel⸗ 
grünen Blättern ſtark vertreten. An einer freieren Stelle, auf 
der eine Anzahl der älteſten Bäume vereinzelt ſtehen, iſt eine 
rindenbekleidete Jagdhütte errichtet. Hier ſaßen wir und 
träumten von jenen Zeiten, in denen dieſe ſtummen Zeugen 
einer fernliegenden ſagenhaften Vergangenheit emporwuchſen. — 
Im Sommer herrſcht oft reges Treiben an dieſer jetzt einſamen 
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Rechnungshofes berufen worden, um den Poſten in Magdeburg 
für Herrn v. Puttkamer frei zu machen. 
Dem Reichstage wird, wie die Staat.⸗Korr.“ erfährt, 
außer der Vorlage betr. die Gehaltserhöhungen der Premier⸗ 
Lieutenants und Hauptleute II. Klaſſe gleichzeitig auch 
wiederum eine ſolche betr. die Gehalts aufbeſſerung für die 
Reichsbeamten der Tarifklaſſe III. zugehen. 

Wie der „Nat. ⸗Ztg.“ berichtet wird, hat die Deutſche 
Oſtafrika⸗Linie im Intereſſe einer baldigen Verbindung Deutſch⸗ 
lands mit allen Plätzen Oſtafrikas, ſpeziell Deutſch⸗Oſtafrikas, 
einen neuen fertigen Küſtendampfer angekauft, welcher dem⸗ 
nächſt hinausgehen fol. Der nächſte Dampfer der Hauptlinie 
wird damit in die Lage geſetzt, auch Paſſagiere und Güter nach 
allen in dem Vertrage der Geſellſchaft mit dem Reichskanzler 
vorgeſehenen Plätzen befördern zu können. Die regelmäßige Ver⸗ 
bindung Europas mit Tanga, Pangani, Saadani, Bagamoyo, Dar⸗ 
es⸗Salaam, Kilwa, Lindi ıc. iſt ſomit hergeſtellt. Die Entſcheidung 
der Frage, welcher dieſer Plätze ſich als Anlaufſtation für die 
gaben Dampfer der Hauptlinie am beſten eignet, wird von den 

rfahrungen der erſten Reiſen abhängen. Es ſcheint allerdings 
ſchon jetzt, daß Tanga den Vorzug erhalten wird, da es den beiten 
Hafen beſitzen ſoll. Mit dem erwähnten Küſtendampfer wird die 

eutſche Oſtafrika⸗Linie nach Fertigſtellung von zwel jetzt im Ban 
begriffenen ähnlichen Schiffen, drei Küſtendampfer beſitzen, welche 
die Namen Wißmann, Emin und Peters führen ſollen. | 
— Der „Sozialdemokrat“ hört bekanntlich am 1. Oktober 

zu erſcheinen auf; gewiſſermaßen an ſeine Stelle tritt die „Neue 
Zeit“, die mit dem 4. Oktober allwöchentlich erſcheint und in erſter 
Linie dazu berufen ſein ſoll, die internationalen Beziehungen 
zu pflegen. Die hervorragendſten Sozialiſten der verſchiedenſten 
Kulturſtagten haben ſich bereit erklärt, für die „Neue Zeit“ Bei⸗ 
träge zu liefern. Da finden wir die Namen von Paul Lafargue, 
Jules Guesde (Frankreich), von dem ehemaligen Kommunard Leo 


Frankel (Ungarn), von dem holländiſchen Arbeiterführer F. Domela 
Nieuwenhuis, dem ſchweizer Theodor Curti, der bekannten Ruſſin 
Vera Saſſulitſch, welche ſeiner Zeit den ruſſiſchen General Trepow 
verwundete, der rührigen Agitatorin für die Frauenfrage Clara 
Zetkin in Paxis; Friedrich Engels und Eleonore Marx⸗Eveling 
fehlen natürlich auch nicht; von den deutſchen ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten ſind Bebel, Liebknecht, Auer, Vollmar, Schippel als Mit⸗ 
arbeiter aufgeführt. Bebel wird regelmäßig eine periodiſche 
Rundſchau über deutſche Verhältniſſe ſchreiben. Der doktrinäre 
Ton, welcher bisher in der „Neuen Zeit“ herrſchte, ſoll beſeitigt, 
die Koſt gewürzt werden; eine beſondere Beachtung ſoll der 
ſozialen Entwickelung Englands geſchenkt werden. Eduard 
Bernſtein ſoll namentlich in dieſer Richtung thätig ſein; alle dieſe 
Korreſpondenzen vom Auslande ſollen jedoch nur den einen Zweck 
verfolgen, die internationale Gemeinſchaft der Intereſſen der Ar⸗ 
beiter aller Länder zu betonen: inſofern iſt die Umgeſtaltung der 
„Neuen Zeit“ ein ſehr charakteriſtiſches Symptom. 


Witterungsbericht 
für die Woche vom 29. September bis 5. Oktober. 


a (Nachdruck verboten.) 
(0.-K.) Der dem Hereinbrechen des rauhen Herbſtwetters 
regelmäßig vorangehende kurze Nachſommer mit ſeinem klaren 
Himmel und ſeiner vorwiegend öſtlichen Luftſtrömung iſt nun vor⸗ 
über. Die Sonne hatte noch einmal ihre ganze Kraft entwickelt, 
en Bass am 21 bis 23. d. Mts. der beiße Föhn he 


europa die Temperakür erheblich über dem Mittel, und die füngſt 
verſtrichene Witterungsperiode des erſten Mondviertels vom 21. 
dokumentixte ſich als die zweitwärmſte Quadraturperiode des 
heurigen Sommers. — Da führte plötzlich die ſtarke atmoſphäriſche 
Hochfluth des Vollmondes vom 28. September einen vollſtändigen 
Witterungsumſchlag herbei. Der bisher beharrlich hohe Stand 
des Luftdrucks gerieth ins Schwanken, und die von uns voraus⸗ 
geſagte kühle Regenzeit mit erneutem Schneefalle im Gebirge trat 
pünktlich ein. Der am nächſten Mittwoch anhebende neue Monat 
wird höchſtens um den Neumondstermin, den 13. Oktober, noch 
einmal freundlicher darein ſchauen; dagegen dürfte im deutſchen 
Flachlande das erſte Mondviertel vom 21. den erſten Froſt und 
die Hochfluth des Vollmondes vom 28. Oktober die erſten Schnee⸗ 
flocken bringen. — Während der am Donnerftag, den 
2. Oktober beginnenden Periodedesletzten Mond⸗ 


Stelle. Von nah und fern kommen dann die Beſucher, oft in 
großen Schaaren, Schulen und Vereine, und tummeln ſich, 
wie einſtmals längſt verſunkene Geſchlechter, in harmloſer Fröh⸗ 
lichkeit unter dieſen Waldrieſen. 

Nur ungern trennten wir uns von dieſer Stelle und 
ſetzten unſeren Weg quer durch den Wald nach dem am ent⸗ 
gegengeſetzten Ende deſſelben liegenden Dorfe Neuenburg fort. 
Die Mittagsſtunde war herangekommen und ſo wandten wir 
uns denn einem, an dem freien Dorfplatze . recht ein⸗ 
ladend ausſehenden Gaſthauſe zu. Das beſtellte Mittagsmahl 
erwartend, muſterten wir den großen wohlgepflegten Garten 
und dann die Umgebung des Hauſes. Wie überall in dieſer 
Gegend fanden wir auch hier inmitten des von ſchönen alten Bäumen 
umſäumten Dorfplatzes eine Friedenseiche, im Jahre 1871 gepflanzt 
und zu einem ſchönen ſtarken Baume herangewachſen. Eine an 
dem umgebenden Gitter befeſtigte eiſerne Tafel enthält einen 
Erinnerungsvers an jene große Zeit, eine andere beſagt, daß 
Heinrich Koch aus Neuenburg bei Mars la Tour den Helden⸗ 
tod für das Vaterland geſtorben iſt. — Es war ein ſchöner 
Gedanke, dieſe Erinnerungsbäume zu pflanzen, die das Ge⸗ 
dächtniß großer Thaten in den kommenden Geſchlechtern wohl 
noch wach erhalten werden, wenn manches Denkmal aus Stein 
und Erz längſt dem Zahn der Zeit zur Beute geworden iſt. 

Während wir noch hier ſtanden, paſſirte ein Herr auf 
flinkem Dreirad den Platz. Man ſagte uns, daß es ein Zahn⸗ 
arzt ſei, der auf dem eiſernen Roß regelmäßig die Dörfer der 
Gegend beſuche und dort Konſultationen halte. — Auf unſeren 
heimathlichen Landwegen würden ſich einer derartigen ambu⸗ 
lanten Be⸗rufsthätigkeit wohl vielfach unüberſteigliche Hinderniſſe 
in den Weg ſtellen! 5 

An der wirthshäuslichen Mittagstafel waren wir nächſt 
einer anſcheinend dem reichen Bauernſtande angehörenden Frau 
und einem jungen Manne die einzigen Gäſte. Man ſervirte 
uns eine vortreffliche Suppe, Blumenkohl mit Oldenburger 
Schinken, ſehr ſchönen Lammbraten, dazu ein in England beliebtes, 
uns bisher gänzlich unbekanntes Kompot:eingemachte Perlzwiebeln 
und ſchließlich Butter und Käſe mit trefflichem Schwarzbrot. 
Auch der Zeltinger, den wir dazu beſtellten, war recht trinkbar. 
Der Rothwein, den ſich unſere bäuerliche Tiſchgefährtin be⸗ 
ſtellte, ſchien dieſer allerdings nicht zu munden, ſie ließ ihn 
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Geltung gelangendenaßkalte 
brochen fortdauern. 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 27. September. 

Erſchienen ſind die Stadtverordneten: Bach, Brodnitz, Dr. von 
Dziembowsti, Förſter, Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſchberg, Jacob⸗ 
ſohn, Jaeckel, Dr. Jarnatowski, Jerzyklewiez, Kantorowicz, 
Kirſten, Dr. Landsberger, Leitgeber, Lißner, Manheimer, Nötel, 
Orgler, Victor und Ziegler. £ 1 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch: en Mueller, 
Bürgermeiſter Kalkowski, Stadtbaurath Grüder, ſowie die 
Stabtrüthe Herz, Kantorowiez und Dr. Loppe. 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 

Nach Berathung einer perſönlichen u un bringt der 
Vorſitzende ein Schreiben des Stadtv. Fahle zur Verlefung, in 
welchem dieſer ſein heutiges Fernbleiben von der Sitzung ent⸗ 
ſchuldigt und auf en deln in der letzten Verſammlung zurück⸗ 
kommt. Wie aus den Zeitungsberichten erſichtlich ſei, heißt es in 
dem Schreiben, habe der Herr Oberbürgermeiſter in der letzten 
Sitzung geſagt: „Woher wüßten denn die Stadtverordneten Dr. von 
Dziembowski und Fahle, daß die Errichtung der Baugewerkſchule 
durch den Staat nur ein Vorwand ſei, um lediglich die Fort⸗ 
bildungsſchule hier errichten zu können bezw. das Oxtsſtatut für 
dieſelbe durchzuſetzen? Die ablehnende Haltung der Polen könne 
er wohl verſtehen, nicht aber die Stellungnahme des Stadtv. 
Feb n ze. Er habe in dem Zuſammenhange dieſer Ausführungen 

e Inſinuation gegen ſeine Perſon erblickt, als ſei er nur deshalb 
vn die obligatoriſche Fe wolle „ dieler weil er die Germani⸗ 
irung durch dieſelbe nicht wolle. Dieſer Empfindung habe er ſo⸗ 
fort in einer Entgegnung Ausdruck gegeben, die indeſſen von den 
Zeitungen, welche den Angriff des Oberbürgermeiſters gebracht 
hätten, nicht wiedergegeben worden ſei. Aus dieſem Grunde ſehe 
er ſich genöthigt, dies noch einmal e zu wiederholen. 

Oberbürgermeiſter Muellex erklärt, daß er Herrn Fahle in 
den betreffenden Sätzen weder dies noch ſonſt etwas inſinuirt habe 
oder habe inſinuiren wollen. 0 N 

Stadtv. Jäckel begründet alsdann den von ihm und feinen 
Genoſſen geſtellten Antrag, betreffend die Abſendung einer 
Petition an den Reichskanzler wegen Aufhebung des 
Schweine ⸗Einfuhrverbots. Seit dem Erlaſſe des Schweine⸗ 
Einfuhrverbots ſeien die fn pr bei uns von durchſchnittlich 
50 auf durchſchnittlich 80 Pfennig pro Pfund geſtiegen. Das ſeien 
unbedingt Theuerungspreiſe, umſomehr, als zu gleicher Zeit auch 
die anderen Lebensmittel ſehr bedeutend im Preiſe geſtiegen ſeien. 
Auf die Bevölkerung unſerer Provinz habe das Einfuhrverbot in 
doppelter Beziehung ſchädigend gewirkt, nämlich in volkswirth⸗ 
ſchaftlicher und ſozialer Beziehung. In volkswirthſchaftlicher Be⸗ 

iehung deshalb, weil die wirthſchaftlichen Verhältniſſe vieler 
Konſumenten dadurch geradezu derangirt würden. Eine gewiſſe 
Partei habe die Bevölkerung bisher glauben gemacht, daß das 
Einfuhrverbot und die hohen Viehpreiſe von großem Nutzen für 
die Landwirthſchaft ſeien mit der Begründung, wenn der Land⸗ 
wirth etwas habe, babe der Städter auch etwas. Nach den von 
ihm gemachten ene hätten die hohen Fleiſch- und Vieh⸗ 

reiſe nur dem Großgrundbeſitzer Nutzen gebracht: der Viehſtand 
des kleinen Mannes Nabe ſich aber ziemlich bedeutend verringert; 


Davon aber, daß die Lage des zum Schaden 
der Konſumenten aufgebeſſert werde, hätten die Städte bei uns 
gar keinen Nutzen. Die Großgrundbeſitzer in der Provinz Poſen 
ſeien zum größten Theile regierende oder nicht regierende Fürſten, 
auswärts wohnende Herren oder polniſche Magnaten, welche ihre 
Ueberſchüſſe im Auslande verzehrten. Dazu kämen noch unheil⸗ 
bare ſoziale Schäden des Einfuhrverbots. An ſich ſei die Volks⸗ 
ernährung hier ſchon ſchlechter als anderwärts, der Branntwein⸗ 
genuk aber größer. Wegen der theuern Fleiſchpreiſe ſei der arme 

ann nun genöthigt, den Fleiſchkonſum noch mehr einzuſchränken, 
wobei natürlich durch geſteigertes Branntweintrinken der Verluſt 
an kräftiger Nahrung müſſe ausgeglichen werden. Wie er ſelbſt 
Gelegenheit zu bebachten gehabt habe, verleite die Theuerung die 
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armen Leute zum Stehlen und müſſe dieſelben unzweifelhaft der 
Sozialdemokratie in die Arme treiben. Man möge daher den 
e bitten, die Einfuhr von Schweinen wieder freizu⸗ 
geben! fei der Meinung, daß ſich auch noch andere Sta 
ieſem Vorgehen anſchließen würden, und daß dann der Eindruck 
an maßgebender Stelle nicht fehlen könne, daß die jekigen Ver⸗ 
hältniſſe unhaltbar ſeien. Wenn Jemand täglich nur ein Pfund 
Fleiſch kaufe, ſo müſſe er bei den jetzigen en Ban 3 2 
855 2ag, alſo 100 Mark pro 89221 mehr ausgeben. Wie ſoll ſich 
a der kleine Beamte, deſſen Gehalt nur um ſehr geringe Summen 
erhöht worden jet, durchhelfen, wie der Gewerbetreibende, deſſen 
Einnahmen ſich gar nicht vergrößert hätten? 


Stadtverordneter Dr. v. Dziembowski führt unter leb⸗ 
haftem Widerſpruch der Verſammlung aus, daß nicht die 
Gem eth ſondern die Komorniks, die Proletarier p 
excellence, die hauptſächlichſten Schweinezüchter ſeien, welche ſich 
jetzt in Folge der hohen Viehpreiſe um etwa 20 Thaler beſſer 
ſtehen als früher. Man müſſe nicht nur die ſtädtiſchen, ſondern 
auch die Intereſſen der ganzen Provinz im Ange haben. Anderer⸗ 
ſeits ſeien nun aber die x 8 auch ſo hoch geſtiegen, daß 
der kleine Mann, der Arbeiter in den Städten kaum noch die er⸗ 
forderlichen Mittel erſchwingen könne, um Fleiſch in genügendem 
Maße zu kaufen. Heute betrage der Durchſchnittspreis am Ber⸗ 
liner 0. für Schweine 60 Mark pro Zentnex Lebendgewicht, 
und das ſei doch wohl zu hoch. Man könnte daher vorſchlagen, 
daß das Einfuhrverbot ſo lange aufgehoben werde, bis die Prei 
für Schweine auf etwa 45 M. pro 
ken ſein würden. Aber damit ſei die Petition bung 
i 


Denn hier in Poſen könne nur dann die Erlaubniß zur Schweine⸗ 


Einfuhr etwas nutzen, wenn die ruſſiſche Grenze geöffnet werde, 


da ſich die ungariſchen Schweine durch den weiten Transport zu 


theuer ſtellten. Nun antwortet zwar das Reichskanzleramt ſtets, M 


die ruſſiſche Grenze könne nicht geöffnet werden, weil dort Seuchen 
herrſchten. | 
genauer zu informiren und mi 


I erklären, daß es in Rußland in 
dieſer Beziehung lange nicht ſo 


chlimm ausſehe, wie man es ſich 


in Deutſchland vorſtelle. Die veterinärpolizeilichen Einrichtungen W 


ſeien in den weſtlichen Gouvernements ziemlich gute. In den Be⸗ 
zirken Kaliſch, Warſchau, Lomza und Petrikau herrſchten gegen⸗ 
wärtig keine Thierſeuchen und man 0 daher den Reichskanzler 
bitten, aus dieſen Gouvernements die Einfuhr zu geſtatten. Denn 
aus den Steppendiſtrikten des Südens geſtatte die ruſſiſche Re⸗ 
1 auch nur die Einfuhr behufs Tödtung nach den Schlacht⸗ 
häuſern in Warſchau und Lodz. f 


Oberbürgermeiſter Mueller bemerkt, wenn Poſen ein Schlacht⸗ 
haus hätte, würde die Petition wohl Ausſicht auf Erfolg haben: 
bei dem Mangel deſſelben ließe ſich aber ein unmittelbarer Erfolg 
von dem Bittgeſuch nicht erwarten. Die Vorſchläge des Stadtver⸗ 
ordneten Dr. v. Dziembowski möge man nicht in die Petition auf⸗ 
nehmen. Denn alle Verſuche, das Einfuhrverbot von der Höhe der 
Fleiſchpreiſe abhängig zu machen, ſeien ganz nutzlos. Das Verbot 
erhalte ſeine Rechtfertigung aus Rückſichten wegen der Gefahr der 
Verſeuchung des Viehſtandes und es würde ein ſchlimmer Wider⸗ 
ſpruch ſein, wenn man das Verbot in Verbindung mit den Preiſen 
bringen wollte. Der Vorſchlag, die Einfuhr nur auf gewiſſe Gon⸗ 
vernements zu beſchränken, ſei ganz unpraktiſch. Denn wer ſollte 
die Herkunft des Viehes kontrolliren? 

Stadtverordneter Dr. Landsberger iſt für die Petition, er⸗ 
klärt aber, er werde ſich der Abſtimmung enthalten, da er der An⸗ 
ſicht jet, die Stadtperordneten-Verſammlung ſei zur Behandlung 
dieſer Frage nicht die kompetente Körperſchaft. 
wer: vba Bach beantragt in Nüctſicht der Wichtigteit 
diefer Sache namentliche Abſtimmung. Stadtverordneter Dr. von 
Dziembowski will ſich der Abſtimmung enthalten, da er durch 
den Schluß der Debatte verhindert geweſen ſei, ſeine Anträge zu⸗ 
rückzuziehen. Hierauf wird der Antrag Jaeckel und Genoſſen an⸗ 
genommen; es ſtimmten für Annahme deſſelben die Stadtverord⸗ 
neten: Bach, Dr. Jarnatowski, Förſter, Friedländer, Lißner, Man⸗ 
heimer, Nötel, Orgler, Victor und Ziegler. 

(Schluß folgt.) 


Eingeſandt. 


* Mit der Bitte um Aufnahme geht uns heute das nach⸗ 
ſtehende Schreiben zu: 
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ſtehen. Doch wollen wir demſelben damit nichts Böſes nach- | Holzgejtell, auf dem ſich ein Korb befindet, fahren fie dann 


ſagen. Auch einen guten Rothwein vermögen Frauen oft nicht 
nach Verdienſt zu würdigen. 

Sehr befriedigt von der trefflichen Verpflegung ſowohl 
wie von dem beſcheidenen Preiſe verließen wir das freundliche 
Dorf und wandten uns einem anderen, faſt unmittelbar an 
den Urwald ſich anſchließenden ſchönen Walde, dem Vareler 
Buſch zu, der ſich ebenfalls in der Gegend weithin einer 
großen Beliebtheit erfreut und den auf gut unterhaltenen 
Wegen bei ſchönem Wetter zu durchwandern einen hohen 
Genuß gewährt. Er ſchließt die verſchiedenſten Baum- und 
Straucharten in ſich und enthält eine von geſchmackvoll an⸗ 
gelegten und ſchön gepflegten Anlagen umgebene gute Reſtau⸗ 
a den bevorzugten Erholungspunkt für die Bewohner von 

arel. 

Von dieſer zweitgrößten Stadt des Großherzogthums 
Oldenburg, die wir vom Walde aus durch eine herrliche 
Linden⸗Allee in einer Viertelſtunde erreichten, iſt wenig zu 
ſagen. Sie gewährt das Bild eines freundlichen, la 
und ſtillen Landſtädtchens, jo recht zum Ruheſitz für Penſionäre 
und Rentiers geeignet. 

In Varel nahmen wir einen Wagen, um noch Dangaſt, 
wohl das kleinſte Seebad an der Nordſeeküſte zu beſuchen. 
Das kleine Dorf liegt an einer Einbuchtung des Jade⸗Buſens, 
gegenüber der Station Ellenſerdamm. Die Bewohner des 
Dorfes ſind Fiſcher, welche ganz beſonders dem Fang der 
Garneelen (hier Granaten genannt) obliegen. Dieſer ſchmack⸗ 
hafte kleine Krebs wird hier in unglaublichen Quantitäten ge⸗ 
fangen und konſumirt. Bereits gekocht und zum Genuß fertig 
werden die Granaten zu einem äußerſt billigen Preiſe in 
Wilhelmshaven in den Häuſern und in den Straßen, beſon⸗ 
ers auch an dem Eingangsthore der Werft, feilgeboten. In⸗ 
tereſſant iſt der Fang dieſer Thierchen, die von hier aus in 
großen Mengen exportirt werden. Im Frühjahr, wenn der 
Garneelenfang beginnt, legen die Fiſcher zur Zeit der Ebbe, 
wenn das zurückweichende Waſſer den durchweg aus einem 
fetten lettigen Boden (Schlid) beſtehenden Grund weithinaus 
freilegt, ihre Reuſen in die tieferen Rinnen des Untergrundes 
derart, daß das bei beginnender Ebbe abfließende Waſſer in 
die Oeffnung derſelben eindringt. Mit einem ſchlittenartigen 


täglich zur Ebbezeit hinaus, wobei der Schlitten mit dem 
einen Fuße vorwärts geſtoßen wird, während der Körper des 
Fahrenden knieend auf dem Geſtell ruht, entleeren den Inhalt 
der Reuſen in den Korb und legen dieſelben ſofort wieder aus. 
Man ſagte uns, daß die Dangaſter, Fiſcher im Sommer durch⸗ 


ſchnittlich täglich 20 M. verdienten, den guten Verdienſt aber das 


leider zu einem erheblichen Theile in Branntwein anlegten. 


Wie bereits geſagt, iſt Dangaſt Badeort. Zwei Bade⸗ 
anſtalten, für Männer und für Frauen, ſind vorhanden, auch 
bietet das Kurhaus Gelegenheit zu warmen Bädern. Die 
meiſten Badegäſte wohnen in einem recht hübſchen Logirhauſe, 
einzelne auch im Dorfe. Eine Strandhalle und recht hübſche 
Promenaden⸗Anlagen bieten Gelegenheit zur Beobachtung des 
Treibens am Strande und auf der weiten Waſſerfläche und 
zu Spaziergängen. Die Zahl der Bädegäſte iſt nicht groß, 
indeß fehlt es meiſt an genügender Unterkunft für die Nach⸗ 
fragenden. Unſer Kutſcher, den wir nach der Zahl der an⸗ 
weſenden Badegäſte faßten entgegnete ſtolz: „Noch ſechs 
S — tück“ und ſetzte, als uns dieſe Zahl nicht genügend zu 
imponiren ſchien, als letzten Trumpf hinzu: „Eine Dame 
kommt heut noch an.“ 


Spät Abends, in völliger Dunkelheit, verließen wir Dan⸗ 
aſt und zwar, da ein Fuhrwerk nicht zu erlangen war, 
Fuß um nach der nächſten Bahn⸗Halteſtelle „Dangaſter⸗ 
Moor“ zu gelangen. Es war ein eigenthümlicher Marſch 
durch das in tiefes Schweigen gehüllte Dorf und dann die 
ſchweigende Landſtraße entlang. Ein lautes Brüllen erſchreckte 
uns momentan. Jenſeits der die Landſtraße einſäumenden 
Hecke zeichnete ſich die Geſtalt eines großen Thieres gegen 
den nächtlichen Himmel ab, und wir beſannen uns raſch, daß 
es hier allgemein üblich iſt, das Vieh, zum Theil auch die 
Pferde, Nachts auf der Weide zu laſſen. Gegen elf Uhr 
trafen wir an dem einſamen Wärterhäuschen ein und befanden 
uns eine halbe Stunde ſpäter wieder in Wilhelmshaven. 


Heut hat ſich der angekündigte Regen in ausgiebigſter 
Weiſe eingeſtellt, ein ſcharfer Weſtwind ſchüttelt die Bäume 
vor unſerem Fenſter. Der Herbſt iſt da. C. Fontane. 
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ſe 
entner Lebendgewicht geſun⸗ 
nicht erſchöpft. 


Er habe aber Gelegenheit gehabt, ſich in dieſer Frage 


zu Stiche 


Poſen, den 27. September 1890. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! } ' 
In Nr. 673 Ihrer geehrten Zeitung befindet ſich ein Bericht 
über die Stadtverordneten⸗Sitzung vom 25. September er. in 
welcher über die Errichtung einer ſtagtlichen Baugewerks⸗ und Fort⸗ 
bildungsſchule berathen und beſchloſſen worden iſt. In der dies⸗ 
bezüglichen Debatte ſoll nach dem Bericht in Ihrer Zeitung der 

err Stadtverordnete, Buchhändler Türk, ſich dahin geäußert 

aben, daß er in der fakultativen Fortbildungsſchule, die hier ein⸗ 
mal beſtanden, auch bemerkt habe, daß der gute Wille, die Schule 
u beſuchen, vorhanden geweſen wäre, aber Nin 
1 7 ieſe en bed Herrn Türk läßt den Glauben zu, 
als ob der unterzeichnete Rektor, welcher durch Magiſtrats⸗Ver⸗ 
fügung vom 14. Oktober 1873 mit der Organiſation und Leitung der 
amals zu errichtenden Fortbildungsſchule betraut war, ſeine 
Schuldigkeit nicht gethan hätte. Deshalb erlaube ich mir, 
Sie, geehrter Herr Redakteur, exgebenſt zu bitten. nachſtehende 
Yusloffungen behufs Richtigstellung des Thatbeſtandes in die 
Spalten Ihres geehrten Blattes aufnehmen zu wollen: 

Die ſtädtiſ gewerbliche Abend⸗Fortbildungsſchule, welche 
auf Antrag des Vorſtandes des hieſigen Handwerkervereins von 
den ſtädtiſchen Körperſchaften mit größter Bereitwilligkeit zu errichten 
beſchloſſen und deren Organiſation und Leitung unterm 14. Oktober 
1873 dem Rektor N übertragen worden war, hat überhaupt 15 
Semeſter lang beſtanden. Sie erreichte infolge der Magiſtrats⸗ 
Verfügung vom 22. Februar 1881, J.⸗Nr. 1074/89 J. am 28. März 


deſſelben Jahres mit der öffentlichen Prüfung ihr Ende. In den { 
15 Semeſtern des Beſtehens der fakultativen Fortbildungsſchule 
haben 8 öffentliche Prüfungen ihrer Schüler ſtattgefunden. Zu 


dieſen öffentlichen Prüfungen waren ſtets die Spißen der könig ⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden, ſowie eine Anzahl Prinzipüle und 
eiſter erſchienen. Von den genannten Behörden, namentlich aber 
von dem damaligen Ober⸗Präſidenten Herrn v. Günther und dem 
jetzigen Direktor im Unterrichts⸗Miniſterium Herrn Geheimen Ober⸗ 
Regierungsraths Kügler, ſowie von dem verſtorbenen Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Kohleis und dem Bürgermeiſter Herſe ſind mir wiederholt 
orte der Anerkennung und des Dankes für die Ordnung und 
die Leiſtungen in der Förtbildungsſchule zu Theil geworden. Ja, 
die königliche Regierung zu Poſen, Abtheilung für Kirchen⸗ und 
Schulweſen, hat joaar urch die Verfügung vom 18. April 1879, 
Nr. 2408/79 Ila. dem unterzeichneten Rektor eine Zuwendung 
von 200 Mark bewilligt mit dem ausdrücklichen Hervorheben, daß 
die Bewilligung mit Rückſicht auf ſeine Bemühungen um das Ge⸗ 
deihen der Fortbildungsſchule erfolgt ſei. Hätte, wie Herr Türk 
ſich geäußert haben ſoll, in der Forthildungsſchule die Ordnung 
gefehlt, für welche der unterzeichnete Rektor verantwortlich war, 
ſo würde ihm dieſe klingende und ſchriftliche ee. 
ſicherlich nicht zu Theil geworden fein. Daß die damalige fatul: 
tative Fortbildungsſchule nicht proſperiren konnte, hat weder in der 
Organiſation derſelben, noch an fehlender Ordnung in derſelben ge⸗ 
legen, ſondern die Gründe für die Auflöſung der Schule waren der 
verhältnißmäßig geringe und der unregelmäßige a 
der meiſten Lehrlinge. Hiernach hätte Herr Türk die Vergangenhe 
der ehemaligen Fortbildungsſchule wahrheitsgetreu und aktenmüßig 
geſchildert, wenn er ſeine Erinnerungen in die benen 
olle der hätte: „Die Ordnung war wohl vorhanden, aber es 
ehlte der gute Wille ſowohl bei einem großen Theile der Lehr⸗ 
linge, als auch mit wenigen Ausnahmen bei ſehr vielen Meiſtern. 
Vorſtehende Zeilen ſind von mir lediglich zur Wahrung meines 
guten Rufes als pflichtgetreuer Beamter niedergeichrieben: worden. 
Mit vorzüglichſter Hochachtung zeichnet * 85 
ergebenſt 


der Rektor der Bürgerſchule 
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Hecht, e 
als ehemaliger Leiter der fakultativen Abend⸗Fortbildungsſchule. 


Gleichzeitig überſendet uns Herr Rektor Hecht die Ver⸗ 
fügung der königlichen Regierung über die ihm bewilligte Zu⸗ 
wendung der vorerwähnten 200 M. Dieſelbe ſchließt mit den 
Worten: „Abſchrift erhalten Ew. Wohlgeboren zur Kenntniß: 
nahme mit dem Bemerken, daß die Bewilligung mit Rückſicht 
auf Ihre Bemühungen um das Gedeihen der hieſigen 
Fortbildungsſchule erfolgt iſt.“ 1 


Fg., Deutſche Bühne in Berlin.“ Unſer Berliner Feuille⸗ 
toniſt ſchreibt uns vom 28. d. M.? Am heutigen Sonntag Mittag 
debutirte die nach dem Muſter der „Freien Bühne” von den 
Herren Bleibtreu, Alberti und anderen Mitgliedern des viele 
Feb nere literariſchen Jüngſtdeutſchland gegründete „Deutſche 

ühne“ mit ihrer erſten Aufführung (im neu umgebauten früheren 
Zentral-, jetzigen Thomas⸗Theater“ Der Verein, der ca. 500 Mit⸗ 
lieder on eröffnete ſeine Wirkſamkeit mit einem Werke, 

offentlich kein „Programm⸗Stück“ ſein ſoll, mit dem 

„Napoleon“ Bleibtreus. Der Dichter iſt ohne We 
genial; aber in dieſem Werke zeigt er leider nur wenig von feiner 
e es iſt kein Drama, ſondern nur eine Reih ö 
dramatischer Szenen. Die ungeheure Schwierigkeit, den eine ſo 
große Zeitſpanne umfaſſenden Stoff in ein organiſches Ganze 
fade e de 4 Bleibtreu dan zu überwinden ve r⸗ 
ucht; er hat ſich damit begnügt, einzelne Szenen, fait zuſammen⸗ 
hangslos, hintereinanderzuſtellen und durch ſie den Charakter 


aber, ohne irgend welchen Nebergung, uns den entthronten 


u 
bie Dame (bei der Trennung don 


theatraliji reierei. äften Alles, 

um das jun ternehmen — zu di an glaubte oft. 
in einer e zu ſein, und ſo lachte denn ein 
großer Theil des Publikums, während ein anderer dem Autor 
einen außerordentlich lebhaften, oder richtiger: lärmenden Erfolg. 
bereitete und ihn nach jedem Akte drei bis vier Mal hervor⸗ 
latſchte. ch ee die „Deutſche Bühne“ wird uns künftig 
vollwichtigere Proben dichteriſchen Könnens und darſtelleriſcher 

Kunſt geben. An Talenten, ernſtem Willen und hingebender 
Arbeitsfreude fehlt es ihr ja keineswegs. en 
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i a 20 bis 30 Pf. 


ſpätere ten, per 1600 Kilo 
175 8 9 3 M. "ie, 255 


Lokales. 


Boien, den 29. September. 

Leichenfund. Heute Morgen iſt am linken Wartheufer 
unterhalb Ber Großen Schleuſe durch einen Arbeiter die Leiche 
eines ne 8 Kindes weiblichen Geſchlechts aufgefunden 
worden. Die Leiche, welche in eine rothgeſtreifte Schürze einge⸗ 
wickelt war, muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben. 
a. 2 nach der Leichenkammer des ſtädtiſchen Kranken⸗7 

auſes geſcha 
—u. Verhaftungen. Geſtern Abend iſt eine an der Flur⸗ 
5 wohnhafte Arbeiterfrau in Haft genommen worden, weil die⸗ 
elbe in der genannten Straße die Baylıge behindert und fortgeſetzt 7 
ruheſtörenden Lärm verurſacht hat er wiederholt an ſie ergan⸗ 
genen Aufforderung, ſich ruhig zu verhalten, hatte ſie nicht Folge 
1 ie Bei dem Transport nach dem Polizei⸗Gefängniß leiſtete 
e energiſchen Widerſtand. — Wegen verſuchter Gefangenenbe⸗ 
freiung wurde & derſelben Zeit der Ehemann dieſer Frau zur 
ger gebracht. Er hatte wiederholt verſucht, feine Ehefrau aus der 
ewalt des Schutzmannes, welcher fie arretirte, zu befreien. — 
— wurde geſtern Abend ein an der Wilhelmsſtraße wohnendes 
ienſtmädchen wegen Hausfriedensbruches und Sachbeſchädigung 
verhaftet. — Wegen nächtlicher Ruheſtörung iſt in der letztvergan⸗ 
genen Nacht ein Klempner er ier in Haft genommen worden. 
u. le. In der Nacht vom 23. zum 24. d. Mts. 
iſt einem an der Schifferſtraße wohnhaften Fuhrmann aus ſeinem 
verſchloſſenen Stalle mittels Aushebens der Stallthüre ein Pferde⸗ 
eſchirr im Werthe von 25 M. geſtohlen worden. — Einem an der 
St. Martinſtraße wohnhaften Schuhmacher iſt in den letztvergan⸗ 
genen Tagen aus einer verſchloſſenen Kammer unter Anwendung 
Anes Nachſchlüſſels eine Bettſtelle im Werthe von 15 Mark ent⸗ 


wendet worden. 
Aus dem Polizeibericht. Verhaftet am Sonnabend} 
Kahr Bettler. — Nach dem Aſſervationshof Ae ein 
rerloſes a aus der Großen Gerberſtraße. — Beſchlag⸗ 
ee hmt: ein trichinöſes Schwein. — Verhaftet am Sonntag: 
ein Bettler und ein ſinnlos betrunkener Arbeiter. — Gefunden: 


eine Halskette in der Schillingſtraße. 


Vom Wochenmarkt. 


8. Poſen, 29. September. 
17 Ztr. Roggen 8—8,25 M., Weizen 9 bis 9,25 85 Gerſte 
750 M., Hafer 7 M. Der Ztr. Heu 1,50—2 M. Stroh, das 

Schoch 18 M. Einzelne Bunde 35 Pf. Mit Obſt ſtanden heute 

nur 16 ax auf dem Neuen Markte. Die Tonne Pflaumen 

2.75—3 M ner 1,50 bis 2 M. Die Tonne Aepfel 1,75 

bis 2,75 M. Birnen 23,75 M. Feldbirnen 0,90—1,10 Die 

geſammte Kartoffelzufuhr über den edarf. Der Ztr. 0 Kar⸗ 

2 auf dem Alten Markte 1.75 M., rothe 1,80 bis 1,85 M. 

Der Ztr. Wrucken 1,10 — 1,20 M. Eine Gans 3,50—4 N. Ein 

Baar Enten 2— 3,50 M. Ein Paar Hühner 1.50—3,50 M. Eier 

wenig, die Mandel 75 Pf. Butter, das Pfund 0,90 bis 1,10 M. 

Dr andel E 55-60 Pf. Ein Kopf Blumenkohl 8 bis 

Di Alles übrige eg und Side im Ueber⸗ 
Kürbis 15—30 Pf. Auftrieb auf dem 

Settihweinen belief ſich auf 60 und einige Stück, 

reiſe pro nd⸗Gewicht bewegten ſich zwiſchen 45 und 

Ferkel 5 . nicht aufgetrieben. Hammel, 

30 und e inige Stück“ das Pfund lebend 25 bis 28 Pf. Kälber, 

4 Stück, das Pfund lebend bis 40 Pf. Rinder, nicht aufgetrieben. 

Kaum nennenswerth war das Angebot in Fi “= — 5 

echte 70 bis 80 Pf., Schleie 60—70 M., eie 35— al: 
arſche 50—55 Pf. Krebſe, die Mandel 30—80 5 Der Fleiſch⸗ 
markt hatte reichliches Angebot. 5 unverändert. Bei umfang⸗ 
reichem Angebot war der Markt auf dem Sapiehaplatze Out auf⸗ 

0 ſchwach beſucht. Geflügel im 8 Hafen 1,75 bis 

W ag ühner 1,50— Ein Paar Krammets⸗ 
vögel 30—40 andel Eier 75 Pf. Das Pfund Butter 

1,00 bis 1,10 M. Das Pfund Weintrauben 30 bis 40 Pf., Pflau⸗ 

Das Pfund Aepfel 15 bis 20 Pf. Birnen 

8 Einzelne Birnen, ungewöhnlich De. den Sorten 12 

bis 15 f Das Pfund Zwetſchen 10—15 Pf. Die Mandel Gurken 

30—40 Pf. Ein Kopf Blumenkohl bis 20 Pf. Ein großer Rue 

kopf 8—10 Pf. Das Schock kleine Pfeſſeransten 40—50 Pf. Das 

Schock Wallnüſſe 20 Pf. 


4 Sener e 


G alt 40 
Mk., Kocherbſen 150 —160 Mk. 
Mk. — 


Spiritus 50er 1 61, 50 
M ti lan am 27. Septemb er. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


n, weißer n. 


Wetzen, gelber n. pro 


Roggen 15 50 
85 te 10 100 13 20 
afer alter — — 
55 neuer Kilog. 12 20 


en 18 — 50 
Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 23,70 — 21,70 — 19,20 Mark. 
Winterrübſen 23,20 — 21,10 — 18,70 Mark. 
zen 27. Sept. 5 —.— Produkten⸗Börſen Dericht) 
gen per 1000 Kilogramm —. Gel. — tr., a 
gabe 558 8 eine. — Per Septbr. 47800 Gd. Seßbtbr.⸗ 
ktober⸗November 169,00 Gd., November⸗ 
3 10500 Dezember⸗Januar 167,00 Gd., April⸗Mai 
63,00 Gd. — Hafer (per 1000 Kilogramm) —. Per September 
32,00 Br., S 11 ktober 130,00 Gd., November⸗Dezember 
128,00 Br. üböl (per 100 Kilogramım) —. Per September 
September. ftober 65,00 Br., November - = Dezember 
2 1 4 0 (per 100 Alter a 100 Proz.) is 50 und 
A gabe. Ber September . 
„September⸗Oktober —. — ee (per 200 Kilo: 
ſenkommiſton. 


Stettin, 27. September. (An der Börſe.) ar rn 9 
Temperatur + 15 Gr. Reaum., Barometer 28,5. 

Weizen unverändert, per 1000 Kilo loto 195400 11 feiner 
trockener 193 Mark bez., per S 190 Mark nom., per 
ge are M. Br. u. Gd., per Nc i ber er 
185,5 M. Br. ne Yioyember-Deenber der Be 15 
April-Mat 189,5 M 5 u. Br. — Roggen 50620 ermine höher, 
loko 160—170 Mark bez., gerin⸗ 

per September 169,5 bis 
tober 167,5—169 M. bez., 
per Oktober⸗Novemb e e 5 M. bez. u. Br., per No⸗ 

1885 55 ember 163 M. bez. u 125 April⸗Mai 161 
d. — Gerſte per 1000 . o loko 135—165 M., feinſte 


feinſter — Mark be 
September 


Br.,] Rind 


über Notiz bez. — Hafer per 1000 Kilo loko 125—135 M. bez. — 
Winterrübſen, per 1000 Kilo loko und Ak Lieferung 220 bis 
230 M. bez. — 8 per 1000 Kilo loko und ſucceſſive 
Lieferung 230—240 M. bez. — Rüböl niedriger, per 100 Kilo 
oko ohne Faß bei Kleinigkeiten 64 M. Br., per September 63 M. 
ge per eptember⸗Oktober 62,5 M. Br., per April⸗Mai 58 M. 
— Spiritus unverändert, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne 

15 70er 40,841 M. bez., 50er 608 M. nom., per September 
ber 39,8 M. nom., per September⸗Oktober 70er 39,3 M. nom., 
per Wörner de ember 70er 36,7 M. nom., per April⸗ Mai 70er 
97 M. nom. — Angemeldet: 1000 Ztr. Weizen, 1000 Btr. Roggen. 
— be 30 M e Weizen 190 M., Roggen 170 M., Spiritus 


Landmarkt: Weizen 184—188 M., Roggen 168 —170 M., Gerſte 
107 M., Safer 138— 18 , Kartoffeln 45—48 M., den 
2.252,75 M., Stroh 35—37 W (Oſtſee⸗ Ztg.) 


Zuckerbericht der 5 Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
26. September. 27. September. 


3 


ein 5 — 
in Brodraffinade 


27,00 M. 


Melaſſe IIa. 
Tendenz am 27. gg Vormittags 11 Uhr: Still. 
B. Ohne 5 


26. September. 27. September. 
Granulirter 8 — — 
a reg 1 5 — 17,20 17,40 M. 
er M. 
Dad: Nend. 75 Pro 3,50 14,50 M 
endenz am 27. RR Vormittags 11 un Flau. 


eee 
Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 26. bis 27. September, Mittags 12 Uhr. 
Auguſt Wöller J. 20 728, kieferne Bretter, Schulitz⸗Magdeburg. 
Eduard Günther VIII. 1333, kieferne Bretter, Schulitz⸗Magdeburg. 
Ernſt Bartſt 15 III. en Weizenmehl, Bromberg-Berlin. Alerander 
Krüger VIII. 4062, Roggen, Bromberg⸗Berlin. Karl Röſeler I. 
21 208, leer, Berlin⸗Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtun 
im September 1890 


55 zu Poſen 


SW ſtar 
Uhr Sen aus SW. 
er 5 Septbr. Pa -+19,9° Celſ. 


ärme⸗Minimum +114 = 
Wärme⸗Maximum 18,92 
Würme⸗Deinimum ＋ 18,1 = 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 29. Sept. 1 85 - Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Der Reichstagsabgeordnete Witt 
iſt Sonntag Abend nach längerem Leiden in Charlottenburg 
ab 
Warſchau, 29. Sept. [Privat - Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Dem „Kuryer Codzienny“ wird aus 
Sosnowice gemeldet, daß der Verkauf der den von Kramſta⸗ 
ſchen Erben gehörigen Bergwerke und Fabriken rück⸗ 
ängig geworden iſt. Die Erben beabſichtigen nunmehr die 
e gen Anlagen zu verpachten. 
Tiflis, 29. Sept. Der große Eiſenbahntunnel der 
transkaukaſiſchen Eiſenbahn iſt geſtern feierlich dem Verkehr 
übergeben worden. 


Bern, 29. Sept. 
Artikel 7 des Auslieferungsvertrages 


Am 28. 8 


England verweigert, 
die 


geſtützt auf 
Auslieferung 


Caſtionis, des vermuthlichen Mörders des Staatsraths Roſſi. 
— Hier werden Vorbereitungen zu einer großen Volksver⸗ 


ſammlung in der Mittelſchweiz getroffen, um den Liberalen 
Teſſins für ihre Stellungnahme gegen die Beſtrebungen der 
Reaktion Sympathieen zu bezeugen. 

Mafjaun, 29. Sept. Der Sanitätsrath erklärt, daß 
die Cholera ſeit geſtern erloſchen iſt. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktko ion in der Stadt Poſen 


vom 29. ar —5 


Weizen N miedniaſter 


pro 
öchſt 
Roggen Hei 100 50 116 | 55 
er 271 
er | — 3 
Hafer niedrigste — ER 
I. 


110 
2 9⁵ 


Druck und Verlag der LE bon m B. Dei Decker & Comp. (U. Röftel) in Bofen. 


. e Rente 93 80 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 29. September. (Amtlicher Börſenbericht.] f 
Spiritus. Gekündigt —.— L. Regultrungspreis . —.— 
5 = die) ohne Faß] (50er) 61,60, (70er) 42,—, Sepfbr. 
er) —.—. 
ofen, 29. Sept. [Privat⸗Bericht. Wetter: trübe. 
Spiritus höher. Loko —— Daß 0er) 61,60, (70er) 42.—, 
September (50er) 61.60, (70er) 4 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, 29. Sept. (Telegr. Agentur B. — Poſen.) 
Not. v. 27. Not. v. 27, 
2 feſter | Spiritus behau 
Septbr.⸗Oktbr. 191 — 190 50 70er loko o. daß 44 50 42 60 
ril⸗Mal 191 50 191 507er September 42 40 42 40 
Biogaen höher | 70er Sptbr.⸗Oktbr. — —| — — 
eptbr.⸗Oktbr. 176 — 174 25 70er Oktbr. Nopbr. 39 50 39 50 
— April⸗Mai 164 751163 25 70er April⸗ Mai 39 70 38 50 
Rüböl höher 
do. Septbr.⸗Oktbr. 64 80 64 — Bea 
do. April⸗Mai 58 70 58 — — eptbr.⸗Oktbr. 140 751141 — 
Be ung in Roggen 
digung in S e Te 10.000 Lit, (60er) —,000 Otter. 
ne 29 Sebi 2 es e. Not. v. 
9 en 2 191 25 190 
191 75 191 50 
woe pr. Spk. Dtbr. 176 50 174 50 
at 164 75 163 50 


Cieitus (ad amttigen Rotteungen. 50 77350 


5 70er September 42 40 42 40 

do. 70er Septbr.Dktir.. — —| — — 

do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 39 50 39 50 

do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 38 20 38 — 

do. 70er April⸗Mai 38 80 38 50 
Not. v. 27. Net, v. 27. 
Nb F 20 Poln. 56 Pfandbr. 73 30 72 90 
99 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr 69 25 68 90 
4° Brand brf. 101 60.101 80 Ungar. 48 Goldrente 91 — 90 90 
316 Pfandbr. 97 20] 97 90] Unger. 8 14 10 89 2 
entenbriefe — 5 Akt. 8174 501174 — 
4 Prov. Oblig 98 "98 — Ideft. fr. Staatsb. 8 114 60114 25 
Banknoten 180 90 180 80] Lombarden = 70 40 70 60 

95 . Silberrente 79 25 78 90 


nds mung 
Banknoten 254 75.251 80 * Fe 
Nu 410 BdkrPidör102 — 102 10 | 


r. Sũdb. E. S. — 10/102 50 Inowra rl 47 — 47 60 
ainzLudwighfdto121 — 120 — 
Marienb. Mad dto 70 75 Auen Eiſb A252 50.248 90 
albahn „ „197 601107 40 

konſAnl1880 97 30 


w. Orient. Anl. - 75 
äm.⸗Anl1866 


820 85 Saad 8 8 8017 25 
E ande 
Deulſche B. Ah. 1 


1 8. Gußſtah 
280 1 5 B. f. ausw. H. 82 10 81 80 
‚EN. 96 —| 97 


örfe 11 it 1 
nd 28140 asian 4 60, Kredit 175 25, Diskonto⸗ 


Stettin, 29. Sept. 


Weizen feſter 
September⸗Oktbr. 187 
pie Novemb. 


(Xelegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 


1 &iritng 9 
— > 50 | per loko 50 M. Ab 


185 501185 70 
. — Mai 190 — 189 50 „Seb Okibr. 
oggen höher „Nov. Dezbr.⸗ 
September⸗Oktbr. 159 — 159 — „ „April⸗Mai = 
155 — 155 50 


Oktob.⸗Novemb. 
161 501160 50] Petroleum“ 


do. per lofo 
e HOHEN. 63 — 62 50 
April⸗Mai 58 50 58 — 
*) Betro 
Die wä 
werden im 


11 600 11 60 


etroleum loco versteuert Uſance 14 pCt. 
rend des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depelchens 
orgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 28. September, 8 Uhr Morgens. 
Wind. Better. ell 
Grad. 


Stattonen. 1 555 Men 


2 wo 1 15 
NW 2 halb bedeckt 12 
Chriſtianſund 750 WNW ENRegen 8 
Kopenhagen 760 NW 3 Regen 13 
Stockholm. 749 6 wolki 13 
aparanda 2 Neb 0 
Petersburg | 
Moskau W̃ 3 bedeckt 9 
Cork Queenſt. 769 W 1 13 
Cherbourg 769 N Dunſt 15 
Helder 766 WER 1 wolkig 16 
Sylt. 762 W 3 Dunſt 15 
amburg 765 WSW Z bedeckt 16 
winemünde 763 VW 4 bedeckt 17 
Neufahrw. 760 W 4 bedeckt 15 
Memel 756 Bit 2 bedeckt 14 
Paris = | 
ünfter 767 S 2 bedeckt 16 
Karlsruhe 770 SW 2 Nebel 10 
Wiesbaden 769 SW 1 bedeckt 16 
ünchen 772 D 1 Dunſt 2. 10 
Chemnttz 769 W 1 bedeckt) 16 
Berlin 766 EN 3 bedeckt 17 
ien g 770 NW. 1 bedeckt 16 
Breslau 768 W̃ 3 bedeckt 16 
5 
za 2 
T till wolkenlos 2⁰ 


) Nachts Nebel bed Thau. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 28. Septbr. Morgens 0,86 Meter 
29. 5 Morgens = 
. . 29. Mittags 0.80 = 


Der am 30. d. M. in Dupiewo an⸗ 
ſtehende Verſteigerungstermin ift aufge⸗ 
hoben. Bernau, Gerichtsvollzieher. 


153 . nen 


